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Vorwort Vorwort

Menschen mit fortgeschrittener Demenz sind bislang noch wenig als eigene Zielgruppe 
palliativer Versorgung oder als Sterbende, die der besonderen Aufmerksamkeit und 
Fürsorge bedürfen, in den Blick gekommen: Das gilt für die Praxis ebenso wie für die 
wissenschaftliche Refl exion oder die populärwissenschaftliche Wahrnehmung des The-
mas im deutschsprachigen Raum. 

„Umsorgt sterben“ realisiert in einem Reigen von Beiträgen unterschiedlicher Professi-
onen und Stimmen, was es alles für die letzte Lebensphase von Menschen mit Demenz 
zu bedenken gilt. Jeder Beitrag ist in sich eine Einheit. Um das zu erreichen, sind da und 
dort Überschneidungen in inhaltlichen Ausführungen nicht zu vermeiden. 
Neben Beiträgen, die eine eher wissenschaftliche Sprache sprechen, stehen solche, die 
eher alltagspraktisch und erfahrungsbezogen Zugänge eröffnen oder Blickwinkel zeigen. 
Dabei waren der Herausgeberin zwei Zielrichtungen wichtig: Einmal galt es, möglichst 
viele Stimmen (Fachrichtungen, Ehrenamtliche, Angehörige) sprechen zu lassen, zum 
anderen soll „Umsorgt sterben“ viele ansprechen: Pfl egekräfte in der Altenhilfe und in 
Hospizen, ambulant Pfl egende wie die, mit denen sie zu tun haben, wie Ärzte, Angehö-
rige, ehrenamtlich Engagierte – allen sollen die ganz verschiedenen Aspekte palliativer 
Sorge gut verständlich zu Gehör gebracht werden. Diese Gratwanderung, zugleich fun-
diert und praxisnah Eindrücke von den Besonderheiten und Notwendigkeiten, aber auch 
den Defi ziten und Lernbedarfen in der Versorgung Demenzerkrankter in ihrer letzten 
Lebensphase zu vermitteln, haben Autorinnen und Autoren verschiedener Versorgungs-
kontexte und Professionen gemeinsam unternommen. 

Wir alle wünschen uns, dass wir uns als Gesellschaft um eine angemessene und würde-
volle Begleitung von Menschen mit Demenz bemühen. Aus vielen kleinen und großen 
Refl exionen mögen Impulse für die Praxis erwachsen und eine Kommunikationskultur 
entstehen, die uns gemeinsam eine bessere Versorgung für Menschen mit weit fortge-
schrittener Demenz erzielen lässt.
In diesem Sinne wünschen wir uns Leserinnen und Leser, die ihre eigenen Erfahrungen 
mit unseren abgleichen, und die aus den Aspekten palliativer Versorgung, wie sie hier 
dargestellt sind, auch gesundheitspolitische Forderungen ableiten. 
Eine gute Begleitung für Menschen mit Demenz in der letzten Lebensphase ist nur mög-
lich, wenn uns über alle professionellen Grenzen hinweg der Dialog gelingt, wenn wir 
Finanzierungsmodelle für den professionellen Bereich entwickeln und solidarisch-mit-
menschliches Engagement in unserer Gesellschaft fördern.

Solingen, im August 2009 Ida Lamp
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